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… und in Frankfurt-Nied

Stolpersteine in Frankfurt-Höchst …
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Die AG Geschichte und Erinnerung ist 2011 aus der 
“Initiative zum Gedenken an den Novemberpogrom 
1938“, dem Projekt „Juden in Höchst“ und der 

Höchster Gruppe „Stolpersteine“ hervorgegangen. 

Mit unserem Engagement wollen wir zu einer zukunfts-
gerichteten Erinnerung beitragen. 1933 begannen verstärkt 
Diskriminierungen, danach folgten Ausgrenzung und 
Entrechtung. Am Ende standen Verfolgung, Vertreibung 
und Mord. 

Sie können uns durch aktive Mitarbeit, durch Informatio-
nen und Hinweise über Opfer des Nationalsozialismus und 
durch Spenden unterstützen. Unsere Arbeitsgruppe trifft 
sich alle 4–6 Wochen.

Gedenken an den 9./10. November 1938

Mit unserem „Gedenken von unten“ verbinden wir die Hoff-
nung, aus der Geschichte Lehren zu ziehen, ein Anliegen, 
das mit größerem zeitlichem Abstand zur  NS-Zeit immer 
dringlicher wird. Gegen das Vergessen recherchieren und 
dokumentieren wir die Schicksale von Opfern des NS-Re-
gimes, organisieren Projekte und Veranstaltungen, die die 
Erinnerung wachhalten und damit den betroffenen Men-
schen ein wenig von ihrer Würde zurückgeben.

Dabei suchen wir immer wieder nach neuen Wegen der An-
eignung und Vermittlung dieser Geschichte und nach zeit-
gemäßen Formen des Gedenkens. Diese Arbeit tragen wir 
auch in Schulen und andere Bildungseinrichtungen hinein.

Wir wollen heute wachsam beobachten und weder weg- 
noch unbeteiligt hinschauen.

Zu unseren wichtigsten Aktivitäten gehören: 
n die seit 1980 alljährlich stattfi ndende Gedenk-
 veranstaltung am 9. November auf dem Platz, 
 auf dem einmal die Höchster Synagoge stand,
n dass endlich die Ausstellung, „Die vergessenen 
 Nachbarn“, die bis 2006 im Höchster Schloss 
 beheimatet war, bald wieder in Höchst zu sehen ist,
n die würdige Gestaltung des Ettinghausen Platzes.

Stolpersteine

Seit 2006 beteiligen wir uns an dem Kunstprojekt „Stolper-
steine“. Auf  10x10 cm großen Steinen ist auf der Oberseite 
eine Messingplatte verankert. Darauf stehen die Namen 
und Daten der Menschen, die während des NS-Regimes 
verfolgt und ermordet wurden. Stolpersteine werden meist 
vor der letzten freiwillig gewählten Wohnung verlegt. 
Bis 2011 haben wir 77 Biografi en recherchiert und damit 
an Menschen in Höchst, Nied und Unterliederbach erinnert 
(siehe umseitige Karte). 

Diese Steine gegen das Vergessen sind Teil eines stetig 
wachsenden europaweiten „dezentralen Denkmals“, so 
Gunter Demnig, Initiator des Projektes „Stolpersteine“. 
Bisher wurden mit  etwa 32.000 Steinen in 800 Orten in 
Deutschland an Opfer des Nationalsozialismus erinnert. 
Sie machen deutlich, dass die Verbrechen in unserer 
unmittelbaren Nachbarschaft begannen. 

Auch Sie können sich mit einer Patenschaft für einen Stolper-
stein engagieren; die Kosten betragen 120 €. Die Paten-
schaft können sich Personen oder auch Gruppen teilen.

www.frankfurt.de/stolpersteine

Das Grauen begann nicht erst in Auschwitz, 
Treblinka oder in anderen Lagern,
es begann in unserer Gemeinde, in unserem 
Alltag, in unserer Straße, vor unserer Tür
Gunter Demnig




